
-  S0 a  Manfred Belok  äFreiheit — Dialog - Communio  ( Ferdinand Fromm (1912-2004) - Ein Porträt  In der Biographie dieses Pioniers einer  zeitgemäßen Aus- und Weiterbildung für  den pastoralen Dienst spiegeln sich die  kirchlichen Veränderungen des 20. Jahr-  einem regelrechten Biographiewechsel führte,  hunderts. Sie als Chance zu begreifen,  der für sie selbst und für ihr privates wie berufli-  kann heute noch von dieser über-  ches Umfeld zu einem Lebens- und Glaubensge-  winn wurde. Einen dieser Menschen, von denen  zeugenden Priester-Persönlichkeit  wir Heutige zu Beginn des 3, Jahrtausends für  gelernt werden.  unser Christ- und Kirche-Sein lernen können,  möchte ich mit Hilfe von drei Schlüsselbegriffen,  die ihm wichtig waren und die er bereits in der  Zeit zwischen dem I. und dem II. Vatikanischen  @ Dasl. Vatikanische Konzil (1962-1965), bei  dessen Eröffnung Papst Johannes XXIII. davon  Konzil bis zu seinem Tod mit Leben zu füllen  sprach, dass die Kirche »einen Sprung vorwärts«  wusste, anhand von Selbstaussagen vorstellen.?  machen müsse, ist in seiner Zielsetzung auch  jetzt, 40 Jahre nach seinem feierlichen Ab-  schluss, noch keineswegs eingelöst. Ja, es ist  Freiheit  Nicht nur bereits in seinen Anfängen »im Sprung  gehemmt«! gewesen, sondern viele seiner zen-  ® Am 4. Dezember 2004 wäre er 92 gewor-  tralen Anliegen, wie sie etwa in der Kirchen-  den: Dr. Ferdinand Fromm, Theologe, streitbarer  konstitution Lumen gentium oder in der Pasto-  Gottesmann und zeitlebens auf der Suche nach  ralkonstitution Gaudium et spes zum Ausdruck  der Freiheit eines Christenmenschen und da-  kommen, scheinen in Vergessenheit geraten  nach, wie diese in der Gemeinschaft der Kirche  Zzu sein oder drohen über eine reine Akklama-  glaubens- und lebensproduktiv werden kann.  tion nicht hinauszukommen und sind heute zum  Geboren vor dem Ersten Weltkrieg in Fulda,  Teil sogar wieder neu begründungspflichtig ge-  kam Ferdinand Fromm über Posen, im heutigen  worden.  Polen, mit seinen Eltern nach Limburg an die  Da tut es gut, sich an Menschen zu erin-  Lahn. Die Priester, denen er als Jugendlicher — er  nern, die als Zeitzeugen des II. Vatikanischen  war bereits früh Mitglied im Bund »Neu-  Konzils das Vor- und das Nachher miterlebt ha-  deutschland« — begegnete, wurden für sein Glau-  ben und für die der nachkonziliare Aufbruch zu  bensverständnis prägend.  DIAKONIA 36 (2005)  53  Manfred Belok / Freiheit — Dialog - Communio
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NiINaUSsON  »Sie haben uns gezeigt, dass Glauben etwas  und gern getan hatte. Zur Wahl stand: Lehrer  mit Freiheit zu tun hat, und uns geholfen, in Frei-  oder Priester.«>  heit selbst Verantwortung für unser junges Le-  Sein Theologiestudium begann er an der  ben zu übernehmen. Durch jugendgemäße, öf-  Philosophisch-Theologischen Hochschule der Je-  ters in vorausschauendem Gehorsam gestaltete  suiten in Frankfurt-Sankt Georgen. Nach nur ei-  Gottesdienste und so genannte >Christus-Kreise<  nem Semester wechselte er ans berühmte Ger-  haben sie uns geholfen, Jesus Christus kennen  manicum in Rom, wo er als Mitstudent von Her-  zu lernen. Diese Priester haben uns großes Ver-  bert Haag sein Studium mit dem Doktorat  trauen geschenkt; das wollten wir unsererseits  abschloss. »Ich kam vom Regen in die Traufe. Es  Nnicht enttäuschen. Schon als wir erst 14 bis 15  war die Zeit, in der die Führung der Kirche glaub-  Jahre alt waren, haben sie uns als »Gruppenfüh-  rer« Verantwortung für andere Jungen übertra-  » Gehorsam  gen; zunächst in kleineren Ortsgruppen, später  war oberstes Kriterium  auch für größere Bereiche über die Ortsgemein-  für die Eignung zum Priesterberuf.  de und zuweilen über den Bereich der Diözese  hinaus. ... Auf diese Weise haben wir über die  te, durch strenge Disziplin des Klerus den An-  Heimatgemeinde und Schule hinaus Gleichge-  griffen der Welt [Drittes Reich und Kommunis-  sinnte kennen gelernt und erlebt, welche Kraft  mus|] und den Versuchungen der Moderne [Auf-  klärung und Säkularisierung] widerstehen zu  ))Diese Priester haben uns  können. Tendenz der Priestererziehung war: ge-  großes Vertrauen geschenkt.  fügige Werkzeuge für die Hierarchie zu bilden,  die sich von außen gut steuern ließen. Gehor-  und Freude es bedeutet, in ernst gemeintem  sam war oberstes Kriterium für die Eignung zum  Glauben und im gegenseitigen Vertrauen ver-  Priesterberuf. Im damaligen Germanicum war  bunden zu sein und das Leben miteinander ver-  der Tag von früh bis spät geregelt und verplant.  antwortlich zu gestalten.«3 Eine geradezu »un-  Die Freiheit war eingeschränkt.«®  bändige Liebe zur Freiheit und [eine] Abneigung  »Man musste einen Talar mit roter Schutz-  gegen jeden unbegründeten Zwang«* wurden  farbe tragen. Bei Ausgängen musste man zwei —  hier grundgelegt.  meist vom Präfekten bestimmte — Begleiter mit-  Die Entscheidung, Priester werden zu wol-  nehmen. Das Taschengeld wurde vom Pater Mi-  len, fiel früh. Es war vor allem das intensive Ge-  nister verwaltet. Emotionen wurden >abgetötet«:  spräch über Glaubensfragen und der persönliche  Man durfte sich zum Gruß nicht die Hand rei-  Kontakt mit guten Priester-Persönlichkeiten, die  chen; musste Freunde mit >Sie« anreden und  ihn zu seiner Berufswahl motivierten.  durfte keine Zimmerbesuche machen. Kontrol-  »Ich habe früh regelmäßig gebetet, Gott  liert wurde offen und noch mehr heimlich. Das  möge mich den Platz erkennen lassen, den er  ergab für mich und manchen, der aus der Ju-  mir zugedacht hat, als er mich ins Leben rief,  gendbewegung kam, heftige Konflikte. Wir wa-  und dann helfen, seinen Willen zu erfüllen. Als  ren Freiheit gewohnt. Jugendseelsorger hatten  die Zeit der Entscheidung näher kam, war mein  uns Vertrauen geschenkt. Wir hatten gelernt, uns  Wunsch: Ich wollte im Beruf anderen Menschen  in Freiheit für Jesus Christus zu engagieren. Den  glauben helfen, wie ich es als Jugendführer oft  wollten wir aus eigener freier Entscheidung nicht  54  Manfred Belok / Freiheit — Dialog — Communio  DIAKONIA 36 (2005)Auf 1ese e1sEe en WIT über die LE, NC strenge Disziplin des Klerus den
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den Kontakt mMiIt dem menschgewordenen salm VO  Z Brevier, das ich gerade Feiertagen

Sohn (‚ottes oeht, der unNns lebend und jebend geEIN ebetet habe Da habe ich mich gefragt
nahe 1St.0  enttäuschen. Dazu brauchten wir keine Kon-  Zeit seiner Tätigkeit in Wiesbaden, am Ende des  trolle. Misstrauen hätten wir als Beleidigung  Zweiten Weltkrieges, in der er, zusätzlich zum  empfunden.«7  Gemeindedienst, für zwei große Krankenhäuser  Erst »viel später, durch Romano Guardini,  seelsorglich zuständig war.!® »Es war einen Tag  Ludwig Wolker, Klemens Tilmann u. a. habe ich  vor Weihnachten. Ich war todmüde durch viele  langsam gelernt, dass es beim >Glauben« nicht  Kasualien; hatte noch keinen Gedanken für die  Weihnachtspredigt sammeln können und keinen  um das Einhalten menschlicher Regeln, sondern  um den Kontakt mit dem menschgewordenen  Psalm vom Brevier, das ich gerade an Feiertagen  Sohn Gottes geht, der uns lebend und liebend  gern gebetet habe. Da habe ich mich gefragt:  nahe ist. ... Erst dann wurde mir klar und ge-  >Was will heute Gott von dir?« Und dann habe  wann ich Sicherheit, es auch zu vertreten, dass  ich entschieden: Meiner Meinung nach will  der Wille der mich beherrschen wollenden Vor-  Gott, dass ich heute kein Brevier bete, dass ich  gesetzten nicht unbedingt auch der Wille dieses  mich 2 Stunden zum Schlafen hinlege und in der  Herrn Jesus Christus für mich ist. ... Ich habe erst  verbleibenden Zeit ein paar Gedanken sammle  in einem langen Prozess die Einsicht gewonnen,  für die Weihnachtspredigt. Dann habe ich gebe-  dass viele »)Übungen«, »Leistungen«, die manche  tet: »Herr, wenn du anderes von mir erwartest,  )Frömmigkeit« nennen, noch lange kein Glau-  lass es mich bitte erkennen!« So habe ich von da  an oft gehandelt und meine, es war gläubig und  mutig. So zu handeln entsprach nicht immer  ))dass es beim »Glauben« nicht um das  Einhalten menschlicher Regeln geht  dem, was andere taten oder erwarteten oder was  die Verfasser des Codex sich ausgedacht ha-  ben sind. Das ist oft nur von Menschen gemachte  ben.«1!  und erdachte Religiosität. Glaube ereignet sich  Von 1955-1967 war ihm als Regens im  nur, wenn ich in Freiheit mein Herz öffne für den  Priesterseminar in Limburg die Ausbildung der  lebendigen Gott und ihn als Herrn über mein Le-  künftigen Priester anvertraut, die er zur Weihe  ben annehme.«8® »Glaube«, so zitiert er Präses  und für den pastoralen Dienst im Bistum Lim-  Brandt von der Evangelischen Landeskirche  burg vorbereitete. Vorherrschend zu der Zeit war  Rheinland, »ist nicht Frucht des Gehorsams, son-  noch die tridentinische Auffassung vom sakra-  dern dessen Voraussetzung.«®  mentalen Priestertum. »Wir hatten im Seminar  Vor Abschluss seines Studiums in Rom wur-  täglich nebeneinander 10 bis 15 Messen, Aller-  de Ferdinand Fromm 1936 zum Priester ge-  seelen und Weihnachten sogar 30 bis 40. Erzie-  weiht. Nach der Rückkehr aus Rom folgten Ka-  hungsziel war der dem Bischof, Papst und dem  plansjahre im Westerwald (1938-1942), in Wies-  Codex gefügige Untertan.«12  baden (1942-1947, als Kaplan und dann als  Stadtjugendpfarrer) sowie in Frankfurt (1947-  1954, als Kaplan und später als Rektor im St. Ma-  Dialog  rien-Krankenhaus).  Ein weiterer Beleg für die innere Freiheit, zu  ® Die Aufgabe des Regens, die Ferdinand  der der junge Priester Ferdinand Fromm in Wahr-  Fromm infolge des plötzlichen Todes des bishe-  nehmung seiner Verantwortung für sich und an-  rigen Regens auf Bitten seines Bischofs überneh-  dere fähig wurde, ist folgender Hinweis aus der  men musste, schien ihn zunächst zu überfor-  DIAKONIA 36 (2005)  Manfred Belok / Freiheit — Dialog — Communio  55Erst dann WUurde M1r klar und C Was 111 eute ff VON WE Und dann habe
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wWwel Nach der Kückkehr dUus Rom folgten Ka:; hungsziel WarTr der dem Bischo(l, aps und dem

plansjahre 1M Westerwald 942), In Wies- eX vgefügige Untertan.«12
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Stadtjugendpfarrer) SOWI1E 1n Frankfurt 1947
1954, Kaplan und spater als Kektor IM St. Ma: Dialogrien-  ankenNaus]).

Ein welterer eleg TÜr die InnNnere reiheit, (  K [)ie Aufgabe des Regens, die kerdinand
der der jJunge Tester Ferdinand TOoMM In Wahr: TOomMmM nfolge des plötzlichen es des 15
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dern »IC ‚wurde| ohne jede Vorbereitung 1IN- torale Praxis reile  Jjeren und die
nerhalb VON drel agen Regens, verantwortlich eologie auf die praktischen Konsequenzen hin
für die Begleitung unger anner VOT der TIes beiragen kann.«l>
erweihe und |)ozent TÜr Pastoral, Homiletik und 967 beauftragte Bischof ilhelm emp
LiturgikON  dern. »Ich [wurde] ohne jede Vorbereitung in-  torale Praxis theologisch reflektieren und die  nerhalb von drei Tagen Regens, verantwortlich  Theologie auf die praktischen Konsequenzen hin  für die Begleitung junger Männer vor der Pries-  befragen kann.«!5  terweihe und Dozent für Pastoral, Homiletik und  1967 beauftragte Bischof Wilhelm Kempf  Liturgik ... Meine Chancen waren Hilferufe nach  Ferdinand Fromm mit dem Aufbau der Fort- und  allen Seiten und das Auffinden von hilfsbereiten,  Weiterbildung im Bistum Limburg: »Du hast mir  fähigen und kritischen Mitbrüdern und Freun-  oft in den Ohren gelegen«, so Bischof Kempf,  den.«!3 Gerade diese Dialog- und Kooperations-  »für die Priester müsse nach der Weihe mehr ge-  fähigkeit war es, die ihn viele Kontakte knüpfen  tan werden, um ihnen für die sich verändernden  und über den Tellerrand des eigenen kleinen Ar-  Aufgaben des priesterlichen Dienstes Hilfen zu  beitsbereiches schauen ließ.  geben. Das sehe ich ein. Wie das geschehen soll,  Trafen sich die Regenten bis dato zu einem  kann ich mir nicht vorstellen. Willst Du das mal  jährlichen »Wiedersehen mit Erlebnisaustausch  versuchen?«!6 Eine Pionieraufgabe, die er mit  und Entspannung, eine Art Konveniat mit harm-  großem Engagement in Angriff nahm und mit  losen Themen wie das Abschaffen der Haus-  hoher Kompetenz ausführte, zunächst für die  glocke, Hausschlüsselabgabe an die Studenten,  Priester!’ und dann für alle pastoralen Mitarbei-  Marienverehrung u.a.m.«, So gelang es ihm — ge-  terinnen und Mitarbeiter.  meinsam mit dem späteren Mainzer Weihbischof  Insgesamt zwanzig Jahre, von 1967-1987,  leitete er die Abteilung Fort- und Weiterbildung  » Folgen für die Kirche  im Dezernat Personal des Bischöflichen Ordina-  und ihr Führungspersonal  riates und setzte sich für ein lebenslanges Ler-  nen im pastoralen Dienst ein. Dabei wusste er  Josef Reuss — »einige Kollegen zusammenzu-  geschickt seine vielfältigen diözesanen und über-  bringen, die wahrnahmen, wie sich die Gesell-  regionalen Kontakte, die er bereits in seiner Zeit  schaft änderte und wie das auch Folgen für die  als Regens des bischöflichen Priesterseminars ge-  Kirche und ihr Führungspersonal haben muss-  knüpft hatte, für das Anliegen der Fort- und Wei-  te.«14 Die Regentenkonferenz gab sich auf sei-  terbildung zu nutzen.  nen Vorschlag hin eine Satzung, errichtete vier  Überhaupt war Ferdinand Fromm ein Meis-  Regionalgruppen, wählte einen arbeitsfähigen  ter der Vernetzung von Personen, Ideen und  Vorstand und Ferdinand Fromm zu ihrem ersten  Strukturen. In seiner Verantwortung für die Fort-  Vorsitzenden.  und Weiterbildung im Bistum Limburg konnte  1960 lud Ferdinand Fromm alle Verant-  er die Nachbarbistümer Fulda, Mainz, Rotten-  wortlichen für die pastorale Ausbildung zu einer  burg-Stuttgart, Freiburg und Trier zur Gründung  Konferenz ins Priesterseminar nach Limburg ein.  des Theologisch-Pastoralen Instituts (TPI), mit  »Daraus ist die seither regelmäßig tagende Kon-  Sitz in Mainz, gewinnen und wurde von 1970  ferenz und der Beirat der deutschsprachigen  bis 1987 dessen erster Leiter.!8  Pastoraltheologen entstanden. Von diesem Gre-  Der Organisation und Koordination der in-  mium, an dem sich viele Hochschullehrer, Ex-  haltlichen Fortbildungsarbeit auf der regionalen  perten der Praxis und auch Interessenten der  Ebene der südwestdeutschen Bistümer folgte  nachwachsenden Generation beteiligen, gehen  1973 — gemeinsam mit dem Kölner Weihbischof  bis heute viele Anregungen aus, wie man die pas-  Augustinus Frotz — die Initiative zur Zusam-  56  Manfred Belok / Freiheit - Dialog — Communio  DIAKONIA 36 (2005)Meine Chancen WarTell Hilferufe nach Ferdinand TOomMmM mit demauder Fort- und
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menführung der Verantwortlichen für die Fort: Kategorien VON ersonen DDie Hirten und die
und Weiterbildung auf Bundesebene, BCHNAUET: erde0N  menführung der Verantwortlichen für die Fort-  Kategorien von Personen: Die Hirten und die  und Weiterbildung auf Bundesebene, genauer:  Herde. ... Und diese Kategorien sind unterein-  in den Bistümern des deutschsprachigen  ander dermaßen verschieden, dass nur im Kreis  Raumes, in die »Konferenz für Berufsbegleiten-  der Hirten das Recht und die Autorität zu suchen  de Fortbildung« (KBF), deren erster Vorsitzender  ist, alle Glieder zum Ziel der Gemeinschaft zu  er von 1974 bis 1981 war.  führen; was die Mehrheit angeht, so hat sie kei-  ne andere Pflicht als sich führen zu lassen und als  Nicht, dass Ferdinand Fromm all diese Äm-  ter angestrebt hätte, aber es war ihm immer sehr  gehorsame Herde ihren Hirten zu folgen.«!9  wichtig, dass Dialog und Austausch zwischen  Ferdinand Fromms Verständnis von Frei-  den in der Lehre und Ausbildung stehenden Pas-  heit, Glauben und Kirche-Sein entsprach das  nicht. Vielmehr favorisierte er die Sicht, die erst  ))dass das Gespräch miteinander  knapp 60 Jahre später durch das II. Vatikanische  nicht verstummt «  Konzil formuliert wurde: »Wenn auch einige  nach Gottes Willen als Lehrer, Ausspender der  toraltheologen sowie den für die Fort- und Wei-  Geheimnisse und Hirten für die anderen bestellt  terbildung des gesamten pastoralen Personals  sind, so waltet doch unter allen eine wahre  Verantwortlichen stattfindet und das Gespräch  Gleichheit in der allen Gläubigen gemeinsamen  miteinander nicht verstummt.  Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes  1974 ernannte Bischof Kempf Ferdinand  Christi. Der Unterschied, den der Herr zwischen  Fromm zum Domkapitular an der Kathedralkir-  den geweihten Amtsträgern und dem übrigen  che zu Limburg. Nach seiner Pensionierung  Gottesvolk gesetzt hat, schließt eine wahre Ver-  1987 initiierte Ferdinand Fromm einen Be-  bundenheit ein, da ja die Hirten und die anderen  suchsdienst für die emeritierten Priester im Bis-  Gläubigen in enger Beziehung miteinander ver-  tum und besuchte und begleitete viele seiner  bunden sind. Die Hirten der Kirche sollen nach  emeritierten Mitbrüder bis zu ihrem Tod. Eben-  dem Beispiel des Herrn einander und den übri-  falls 1987 gründete er einen »Dialogkreis für in-  gen Gläubigen dienen; diese aber sollen voll Ei-  fer mit den Hirten und den Lehrern zusammen-  teressierte pensionierte Priester«, in dem er sich  bis zu seinem eigenen Tod mit geistig und geist-  arbeiten.« (LG 32)20  lich jung gebliebenen Mitbrüdern über Fragen  Wie schwer es für viele Hirten war und ist,  des Glaubens und über die Zukunftsfähigkeit der  diese Aussage des II. Vatikanums umzusetzen,  Kirche austauschte.  zeigt folgende Erinnerung Ferdinand Fromms  aus dem Jahre 1975: »Ich [nahm] als Vertreter  der deutschen Priesterräte teil am Symposion der  europäischen Bischöfe in Rom. Thema war: »Der  Communio  Bischof als Diener des Glaubens<. Beim abendli-  ®  In Kindheit, Jugend und einem großen Teil  chen Konveniat berichteten in dem Kreis, an  der Erwachsenenzeit von Ferdinand Fromm war  dem ich teilnahm, Bischöfe und Kardinäle von  das Kirchen-Verständnis geprägt von der 1906  vermehrten Glaubenschwierigkeiten vor allem  veröffentlichten Enzyklika »Vehementer« Papst  unter der Jugend. Zugleich erzählten sie einan-  Pius’ X.: »Die Kirche ist ihrem Wesen nach eine  der, wie das gläubige Volk immer noch den Bi-  ungleiche Gesellschaft, d.h. in ihr gibt es zwei  schof ehrt und an den bischöflichen Jubiläen re-  DIAKONIA 36 (2005)  Manfred Belok / Freiheit — Dialog — Communio  57Und 1ese Kategorien SINd untereıin-
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genelnımm nter den mMi1t TeuUZ, iSCHÖT- können In der Richtung erspek
licher eidung und Isteinbesetzten tiven VON Konzil und ‚ynode Subjektwerdu:
geschmückten ExX7e WarTr e1N belgischer der Gemeinden, VON der versorgten ZUT MItSOT-

oder niederländischer) e1  1SCNO mit ()rato genden (;emeinde Wenn das ell SOlL,
rianerkragen und einfachem Konzilsring. Nach [11US$5 eın anderer Leitungsstil praktiziert werden

einiger Zeit mischte er sich In das espräc e1N Amt 1M |Nenst dieser (‚emeinden [1US$S das /iel
und )Wichtiger als meılıne 1SCNOIS und aben, dass 1ese und MC zunächst die
Priesterweihe Nı MIr MmMeline Taufe.< Nach kur-
ze|l ause Z rholung VON dem Schrecken @T: » enim anderer Leitungsstil C
klärte el Bei meılnner aufTfe hat MIr eSsus das

gebo gemacCht, eT wolle mich In meiınem en ager hre ufgabe erTiulle können UDS1
1arıta Delegieren ertrauen Sich-Zurück:

» Wichtiger als meine isSChofs- und nehmen, damit die anderen herauskommen kÖöN:

Priesterweihe ISt mır MmMmeiIne aujfe. ( nenIN  gen Anteil nimmt. Unter den mit Kreuz, bischöf-  tragen können. In der Richtung gehen Perspek-  licher Kleidung und edelsteinbesetzten Ringen  tiven von Konzil und Synode: Subjektwerdung  geschmückten Exzellenzen war ein belgischer  der Gemeinden, von der versorgten zur mitsor-  (oder niederländischer) Weihbischof mit Orato-  genden Gemeinde. 2. Wenn das gelingen soll,  rianerkragen und einfachem Konzilsring. Nach  muss ein anderer Leitungsstil praktiziert werden.  einiger Zeit mischte er sich in das Gespräch ein  Amt im Dienst dieser Gemeinden muss das Ziel  und sagte: »Wichtiger als meine Bischofs- und  haben, dass diese — und nicht zunächst die Amts-  Priesterweihe ist mir meine Taufe.<« — Nach kur-  zer Pause zur Erholung von dem Schrecken er-  » ein anderer Leitungsstil  klärte er: »Bei meiner Taufe hat mir Jesus das An-  gebot gemacht, er wolle mich in meinem Leben  träger — ihre Aufgaben erfüllen können: Subsi-  diarität — Delegieren — Vertrauen — Sich-Zurück-  » Wichtiger als meine Bischofs- und  nehmen, damit die anderen herauskommen kön-  Priesterweihe ist mir meine Taufe. (<  nen ... Dem steht allerdings stark eine gegenläu-  fige, in der Kirche zur Zeit verbreitete und durch  als Freund begleiten. Wenn ich dieses Angebot  den neuen Codex geförderte Tendenz entgegen:  nicht annehme und pflege, kann ich kein guter  Zentralisierung und Klerikalisierung. Zurück-  Christ sein, aber auch kein guter Priester oder  drängung der Beteiligung der Laien, der Gremi-  Bischof.« Das Gespräch ist mir in Erinnerung ge-  en und der freien Kontakte über den Schatten  blieben als eine Vorahnung, wie weit der Weg  der Kirch- und Domtürme hinaus bis zur Bi-  sein wird, bis es zwischen den späten Nach-  schofssynode.«23  kommen der früheren Fürstbischöfe und den  Bei aller kritischen Sicht, was die gelunge-  übrigen Gliedern des Gottesvolkes zu einer  ne oder nur zum Teil gelungene Umsetzung der  >wahren Gleichheit und Würde« kommen  Beschlüsse und Anregungen des II. Vatikani-  wird.«2!  schen Konzils betrifft, hielt Ferdinand Fromm,  Aus seinem Grundverständnis von Glauben  aus dem Überblick seines langen Lebens, den-  noch dankbar fest: »Was sich heute in der Kirche  an Gott als dem Herrn der Geschichte und an  die Berufung eines jeden Menschen zum Christ-  ereignet, im liturgischen Bereich, im Verstehen  sein durch die Taufe brachte Ferdinand Fromm  der Offenbarung, im Engagement vieler Getauf-  in das Bistumsprojekt »Pastoral nach 1985« als  ten in den Gemeinden, in Kontakten zwischen  Priestern und Laien, besonders auch mit pasto-  Ausgangspunkt der Beratungen zur Pastoral- und  Personalentwicklung die auch heute noch gülti-  ralen Mitarbeitern, Männern und Frauen, im diö-  ge Frage ein: »Was will der Herr der Kirche uns  zesanen und überdiözesanen und weltkirchli-  wohl durch den Mangel an Priestern und durch  chen Bereich, das ist trotz aller weiteren Wün-  den Rückgang der seither messbaren Zeichen der  sche und nicht verwirklichten Impulse von  Beteiligung am kirchlichen Leben zeigen, wie er  Konzil und Synode so enorm, dass man davon  unseren pastoralen Dienst in der Zukunft haben  vor 30 Jahren [gemeint sind die 50er-Jahre] noch  will?«22  nicht zu träumen wagte. Wünsche dieser Art vor  Als Richtung für eine mögliche Antwort  drei Jahrzehnten ernsthaft zu äußern, das hätte  hielt er fest: »1. Es sollen alle Getauften und Ge-  die Zulassung zum Priestertum wenigstens ge-  firmten Mitverantwortung erkennen und mit-  fährdet, wenn nicht ausgeschlossen. Meine Ge-  58  Manfred Belok / Freiheit — Dialog - Communio  DIAKONIA 36 (2005)|)em STe allerdings STarl. e1ne
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onl den ange Priestern und ÜRNC chen Bereich, das 1St LTOLZ aller we1lteren Wün:
den Rückgang der seither messbaren eichen der sche und MC verwirklichten mpulse VON

Beteiligung kirchlichen en zeigen, WIe eT Konzil und ynode IN, dass [al avon
uUuNnseTelN pastoralen Dienst In der ukunft haben VOT 3() \gemeint SINd die 50er-Jahre! noch
will? «22 NIC traumen wagte Uünsche dieser Art VOT

Als Kichtung TÜr e1ine gliche Antwort drei Jahrzehnten rnsthaft äußern, das
1e el fest: » 1 ESs sollen alle (‚etauften und Ge die /Zulassung U  e Priestertum wenigstens C
irmten Mitverantwortung erkennen und mit- fährdet, WEeNnN NIC ausgeschlossen. Meine (Ge
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neration wurde nach ange Sehnen und Tan- vieler se1iner Zeitgenossen den Möglichkeiten,
die das Vatikanische Konzil mıiıt diesen Schlüs:gen die Lösung vieler VOIN enschen A1l-

JE esseln und den Aufbruch des selbegriffen reiheit, Dialogkultur und OMMU-
(‚eistes überrascht und Toh gemacht. «4 N1O 21010101 Und eT ahnte, ohl N1IC Unrecht,

Für Ferdinand TOoMM ist die römisch-ka- dass eS deshalb oft schwer elang, »IM}
tholische Kirche sSeıin Lebens-, )enk: und Be jJüngeren enschen über solche Erfahrungen
zugsrahmen gEeEWESEN und geblieben; sS1e 1e und offnungen sprechen, we!ll innen 1ese

Vorerfahrung fehlt«2>
Im auf das [[ Vatikanische Konzil,»UrC. den AufoOruch des Geistes

dessen Tel. SCANIUSS VOT A0 Jahren Neu:üÜberrascht und froh gemacht &<
eTr sicher oft erinner und Neu Deschworen WEeTI-

ihm Heimat, sehr ihr /ustand innn oft chmerz- den wird, ilt GD, sich VON aubens und KIT:
Nie ware 65 inm, dem e1n ysenUüre G  3 eCCIe- chenzeugen, WI1e Ferdinand TOoMM e1ner Wäal,

SE selbstverständlich Wäal, in den Sinn NEeu anstecken lassen und der Fortschrei

INEN, die Kirche verlassen Seine Sehnsucht Dung der dieses Konzils aktıv MItZUWITF:
nach Teiheit, ialog und OMMUNIO suchte er ken on 985 und iImMmer wieder Neu er
NIC auber. ondern In inr verwirklichen eTtT mahnend se1ine mme »(J‚ebe Gott, dass WIT
@i eT, halb SCHerTZ. halb rnsthaft. y Wir alle, die WIT 220112 die (‚estalt und den eutigen
leiben auf jeden Fall katholisch, (01/ allem!« Dienst der Kirche miteinander Ve

Was in  S INn seinen letzten ahre SC aben, die Sichten se1INes (seistes erkennen
ien machte, WarT das oft NUr begrenzte Interesse und S1E auch mutig verwirklichen.«20

' Vagl. Helmut Krätzl, Im danken, dass sIie mır viele ügungen, Hherufenes ıtglie der »Or-
Sprung ehemmt. Was mMır rıvate Notizen und Auf- Ders., Was verbindet uns?, dinarıatssıtzung« (heute
nach dem Konzıl! noch alles Dezernentenkonferenz). Alszeichnungen VonN Ferdinand In eim Bruners (Hg.)
e Wolfsberg Fromm zugänglıch emacht Alltag und Spiritualität. |eıter des Priesterreferates

Der Verft. dıeses rükels hat Geistliche Tagebücher, [)üSs- WaTrT er C mites ıtglıe
darf auft eıne langJährige Ferdinand Fromm, riebte eldorf 985, 41-50, 46 des Priesterrates und Von

rreundschaft miıt Ferdinand Veränderungen IM Ver- -bd S-1 dessen ekretar
Homm zurückblicken, standnıs des Priesteramtes Ders., Führungen und FÜ - und arüber hınaus e-
dessen Mitarbeıter e In der während der Zeıt zwischen gungen, »Über Jes- ründer der Arbeitsgemein-

schaft der Priesterräte nAbteilung rort- und Weıter- dem und |. Vatıkanıschen en flelen damals dıe
olldung Im Bischö6flichen Konzıl HIS ZUT Gegenwart, In geheimntsvollen V-Waffen, Deutschlan

dıe hne Alarm miıt eınemOrdinariat Limburg Von Pastoraltheologische Infor- 18 Dem IPI ehören eute
833-19 WäaäaTr und Von mationen Pthl) 1/ Schlag ohnvıertel NMUur noch dıe Bıstümer
5-19 einer seiıner 227-233, 2978 zerstorten. In der Zeit gab Maınz, Limburg und Irier
Nachfolger Im Vorsitz der Ders., rührungen und FU- viel ros spenden In 19 Za Lromm, rlebte
»Konferenz für erutfsbe- grausigen Situationen.« Veränderungen, Zyungen In meiInem en als
gleiıtende rortbildung der rıester ın der Zeıt zwischen Ders., Führungen und FU - 20 FEbd
Istumer In Deutschland« dem und Vatiıkanıiıschen yungen, Ebd., 234
(KBF Ausdrücklic möchte Konzı| DIS ZUT Gegenwart, 12 - Dd., 272 Ders., Was verbindet uns?,
ich Frau FVa MauU, dıe über ımburg 996 als 13 L Dd., 127 48
dre| Jahrzehnte den aUuUSs- Manuskrıpt gedruckt), 14 L bd., 13 23 Fbd 48Tf.
halt VON Homm eführt Ders., rliebte Veränderun- 15 L0d., 15 24 Ebd., 49f.
und für eıne gast- YCNM, 2729 16 L0d., 16T. 25 L0d.,
freundliche Atmosphäre FEbd 1/ In dieser Eigenscha Wäar 26 Lbd.,
Oorge nat, aTlur Ders., Führungen und CT VoO Ischof persönlıch
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